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Der Stromhunger von Servern & Co.

zeigt dem digitalen Zeitalter Gren-

zen auf. Energieeffiziente Systeme

müssen her, soll der Verbrauch nicht

ins Unermessliche steigen.

Das Einzige, das das Wachstum von
Google ernstlich gefährden könnte,
sei der Stromverbrauch, ließ Google-

Mitgründer Sergey Brin vor etwas mehr als
einem Jahr verlauten. Zahlen zum Stromver-
brauch der immensen Serverparks des Inter-
netgiganten sind zwar nicht bekannt. Längst
aber ist klar, dass der Energiehunger von
Computer & Co. nicht nur ein Wettbewerbs-
faktor für Google und andere Firmen ist – er
wächst sich zur Bedrohung für die Versor-
gungssicherheit aus.

Allein in Deutschland fraß die Informa-
tions- und Kommunikationstechnik (ITK) im
Jahr 2007 insgesamt rund 55 Terawattstun-
den Strom, rechnete jüngst das Fraunhofer-
Institut für System- und Innovationsfor-
schung. Das entsprach mehr als zehn Prozent
des deutschen Gesamtverbrauchs. Wird der
Energieverbrauch von Servern, Monitoren
und Datennetzen nicht gebremst, so die For-
scher, liegt diese Quote im Jahr 2020 bei 30
Prozent. Neue Kraftwerke müssten her, um

den enormen Mehrbedarf zu decken. Doch
selbst größere Kraftwerke liefern in der Re-
gel nicht mehr als ein Gigawatt. 

Experten befürchten daher, dass die
stromhungrige Informationstechnik bald
die Energiesicherheit gefährden könnte.
Auch an eine Senkung der CO2-Emissionen
sei nicht zu denken. Der Ausweg: energieef-
fiziente Technologien. Schon mit heute ver-
fügbaren Techniken ließe sich der Ver-
brauch um die Hälfte reduzieren. Die Inter-
nationale Energie Agentur (IEA) mit Sitz in
Paris hat bereits an die Politik appelliert, die
Hersteller zum Senken des Stromverbrauchs
ihrer Geräte zu drängen.

Rechenzentren haben am Stromverbrauch
der ITK einen hohen Anteil, insbesondere die
Kühlung ist hier ins Blickfeld geraten. Exper-
ten der Deutschen Energieagentur (dena) hal-
ten Rechnungen für realistisch, die für jeden
in Hardware investierten Euro 50 Cent für die
Kühlung kalkulieren. Weltweit erforschen IT-
Firmen wie IBM daher neue Prozessortech-
nologien, die bei höherer Rechenleistung
energieeffizienter arbeiten und weniger Ab-
wärme verursachen.

Im Server-Bereich könnten sogenannte
Green-IT-Center helfen. Die oft veralteten
Serverräume in KMU ließen sich durch loka-
le oder regionale Green-IT-Center ersetzen.
Hier kämen dann neue Gebäudetechniken
zum Einsatz, die die Kühlung verbessern, als
auch Maßnahmen wie die Server-Virtualisie-

rung. Dabei laufen mehrere Anwendungen,
die sonst einen Extraserver beanspruchen, pa-
rallel auf ein und demselben Rechner.

Effiziente Datennetze sind ein weiterer
Baustein. Weil sich langsame Datenübertra-
gungen negativ auswirken, gilt die direkte
Anbindung von Unternehmen mit schnel-
len Glasfaserleitungen als Voraussetzung für
einen energiesparenden Datenverkehr.

Noch eine andere Strategie gilt als aus-
sichtsreich: Das Schaffen von Netzwerken, in
denen Vertreter von Unternehmen Erfahrun-
gen mit energieeffizienten Maßnahmen aus-
tauschen. In der Schweiz gelang Firmen auf
diesem Wege die Reduktion des Energiever-
brauchs um zehn Prozent – dreimal höher als
in der übrigen Industrie. In Deutschland wird
diese Form der Informationsweitergabe ganz
ohne Strom derzeit erprobt. «

IT in der Stromfalle?

Mit dem „Hydro-Cluster“ hat
IBM kürzlich ein System vorge-

stellt, das mit einer direkten
Wasserkühlung arbeitet und mit
40 Prozent weniger Energie für

die Kühlung auskommen soll.
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Energiehunger – wohin?
Mögliche Entwicklung des Verbrauchs deutscher
Rechenzentren bis 2012
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Es trillert nicht

Es ist ja schrecklich gut
gemeint. Ein Kugelschrei-
ber hier, ein Schlüsselan-
hänger dort und für die
Kleinen etwas zum Spielen.
Das Firmen- oder Produkt-
logo immer gut sichtbar aufgedruckt.
Werbegeschenke erfreuen sich großer
Beliebtheit, bei den Unternehmen eben-
so wie bei den Kunden. 

Gerade in der Krise scheinen die Fir-
men daran auch nicht zu sparen,
schließlich halten sich die Kosten für die
Schüttware in Grenzen. Und eine klei-
ne Aufmerksamkeit – wer würde sich
nicht darüber freuen? Dieser Argumen-
tation folgend, investieren die deutschen
Unternehmen sage und schreibe 3,2 Mil-
liarden Euro jährlich in Werbeartikel  
jeder Art, vor allem in Textilien, Papier-
und Schreibwaren sowie Sonderanfer-
tigungen.

Grau ist alle Theorie, und auch die-
se. Denn was die Firmen da – natürlich
in bester Absicht – unters Volk bringen,
spottet teilweise jeder Beschreibung. Vie-
les entpuppt sich als Billigheimer: Minen,
die nicht einmal halbvoll sind, Süßigkei-
ten, die eher Geschmacksassoziationen
zu chemischen Verbindungen denn Ge-
nuss auslösen, Spielwaren, die nur einen
Nachmittag überleben, und Trillerpfei-
fen, die nicht trillern. 

Damit werden Müll und Ärger pro-
duziert, aber keine Kundenbindung. Da-
bei ist genau das das Ziel. 93 Prozent der
Firmen, so eine Erhebung des Gesamt-
verbandes der Werbeartikelwirtschaft für
2009, wollen die Kundenbindung stei-
gern, 75 Prozent ihre Sympathiewerte.
Weniger ist deshalb im Zweifel mehr.
Besser einkaufen, gezielter verteilen,
dauerhaft Freude produzieren. Das
bringt‘s – für das Unternehmen wie für
den Kunden.

Christoph Berdi, Chefredakteur der
„absatzwirtschaft – Zeitschrift für 
Marketing“.

www.absatzwirtschaft.de

BERDIS BUSINESS

Das elektrische Bügeleisen

Manche schrecken vor nichts zurück, wenn
es faltenfrei zugehen soll: Im 19. Jahrhun-
dert bügelten englische Butler sogar Zeitun-
gen auf. Die Geschichte der allgemeinen Bü-
gellust geht bis in die Antike zurück, auch
die rauen Wikinger sollen
ihre Kleidung gerne geplät-
tet haben. 

Bis aber das erste elek-
trische Bügeleisen das
Licht der Welt erblickte, da
mussten noch einige Jahr-
hunderte ins Land ziehen.
Am 6. Juni 1882 meldete
ein gewisser Henry W.
Weely aus New York das
Patent für ein elektrisch
betriebenes Bügelgerät an. Ein Renner wur-
de es nicht. Das Problem: Kaum eine Woh-
nung hatte damals einen Stromanschluss …

Auch in Europa setzten sich elektrische
Bügeleisen nur zögerlich durch, meist nutz-
ten sie Reisende, da sie leichter waren als die
mit Kohle beheizten Eisen. Erste Modelle

tauchten 1910 in Frankreich,  England und
der Schweiz (Bild) auf. In Deutschland
brachte Siemens in den frühen 1920er-Jah-
ren elektrisch betriebene Bügeleisen auf den
Markt. Weil nicht jeder Haushalt über ge-
nug Steckdosen verfügte, hatten viele der
Geräte einen Schraubstöpsel. Damit konn-

te das Bügeleisen an die
Lampenfassung ge-
schraubt werden und von
dort Strom beziehen. 

1925 wurde zum ers-
ten Mal ein regulierbares
elektrisches Bügeleisen
vorgestellt, damit war die
Gefahr der Überhitzung
im Leerbetrieb endlich ge-
bannt. Als dann eine flä-
chendeckende Versorgung

mit Strom sichergestellt war, konnte das
elektrische Bügeleisen seinen Siegeszug an-
treten. Es wurde leichter, komfortabler und
sorgte mit Dampf dafür, dass Falten noch
schneller verschwanden. Nur eines wurde
es bis heute nicht: ein Lieblingsgerät der
Männer …

ERFINDERISCHE ENERGIE
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Konzessionsabgabe

KWK-Gesetz
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Transport
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Staatsanteil erheblich
gestiegen
Der staatliche Anteil am Strompreis
liegt heute mehr als 50 Prozent über
dem des Jahres 1998. Von den
knapp 50 Euro, die ein Durchschnitts-
haushalt damals im Monat für seinen
Strom bezahlte, waren 12,35 Euro
staatliche Abgaben (25 %). Heute
sind im Monat knapp 68 Euro fällig –
26 Euro davon bekommt Vater Staat
(knapp 40 %). Dagegen sind die
Kosten, die durch Erzeugung, Trans-
port und Vertrieb entstehen, nur ge-
ringfügig gestiegen. Quelle: BDEW
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Ein Firmenkonsortium will Europa

und Nordafrika mit Solarstrom aus

der Wüste versorgen – Fantasterei

oder Plan für eine Energiewende? 

Mitte Juli war die Abmachung perfekt:
Riesige solarthermische Kraftwerke
in der nordafrikanischen Wüste sol-

len 15 Prozent des europäischen Strombe-
darfs decken und auch Nordafrika beliefern.
Schon 2019, so der Plan, soll der erste Strom
fließen.

Stünden hinter dem Desertec (Desert =
Wüste) genannten Projekt nicht Schwerge-
wichte wie die Münchner Rück, Siemens,
RWE oder die Deutsche Bank, man würde es
wohl als nette Fantasterei einstufen. Seit
mehreren Jahrzehnten träumen Wissen-
schaftler davon, die sonnenreichen Wüsten-
regionen der Erde für die Energieerzeugung
zu nutzen. Baute man im Sonnengürtel der
Erde ein Solarkraftwerk mit 300 Quadratki-
lometern Fläche, könnte das den gesamten

Weltenergiebedarf decken. Mit einer Fläche
von 125 Quadratkilometern ließe sich ganz
Europa mit Strom versorgen – und das kli-
mafreundlich.

Die im Juli von insgesamt zwölf Konzer-
nen unterzeichnete Absichtserklärung ist ein
erster Meilenstein, den Traum zu verwirkli-
chen. Bis 2012 soll eine Planungsgesellschaft
erkunden, ob Desertec reale Chancen hat.
Die Hürden sind hoch. Allein das geschätz-
te Investitionsvolumen von 400 Milliarden
Euro lässt Kritiker daran zweifeln, dass De-
sertec ohne staatliche Unterstützung auskom-
men wird. So konnte das derzeit größte eu-
ropäische Solarkraftwerk im spanischen An-
dalusien erst realisiert werden, nachdem die
spanische Regierung nach deutschem Vorbild
eine Einspeisevergütung garantierte. 

Weitere Sorge bereitet die Sicherheit. Die
nordafrikanischen Staaten Algerien und Li-
byen gelten als politisch instabil, zudem be-
steht die Gefahr terroristischer Anschläge. Je-
doch wird sich Desertec nicht auf ein Land,
eine einzelne Hochspannungsleitung zur
Stromübertragung oder ein zentrales Kraft-
werk beschränken. Die Vision ist, von Ma-
rokko bis Israel über Mitteleuropa bis hinauf

nach Norwegen ein Versorgungsnetz aus ver-
lustarmen Gleichstromleitungen zu spannen
und Dutzende dezentrale Kraftwerke zu er-
richten. 

Diese europäisch-nordafrikanisch-vor-
derasiatische Energie-Union soll den Strom
ausschließlich aus den erneuerbaren Quellen
Sonne, Wind, Wasser, Biomasse und Erdwär-
me gewinnen. Innerhalb von vier Jahrzehn-
ten, so die Desertec-Initiative, könnte die Vi-
sion Realität sein. «

Start in ein neues Stromzeitalter?

Vision in Sachen Strom: Von
Saudi-Arabien bis hinauf
nach Island soll mit Desertec
langfristig eine kontinent-
übergreifende Energie-Union 
entstehen.

Das derzeit größte europäische Sonnenkraftwerk in Andalusien umfasst rund 500.000 Qua-
dratmeter Kollektorfläche. Desertec plant weit Größeres.
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